
Papier klingt, wenn man damit we-
delt, es knüllt oder spannt. Aber nur ge-
sundes Papier raschelt schön. Saures Pa-
pier zerfällt, wenn man damit hantiert,
es bröselt, gibt keinen Ton. Das wissen
Buchfreunde, Archivare, Bibliothekare
und Restauratoren. Am Sonntag kom-
men sie unter dem hoffnungsfrohen Mot-
to „Papier. Klänge“ zum diesjährigen
„Nationalen Aktionstag zur Erhaltung
des schriftlichen Kulturguts“ an der Uni-
versität Münster in Westfalen zusam-
men, und im Mittelpunkt stehen dabei
auf Papier aufgezeichnete Noten.

Wer über alte, vom Zerfall bedrohte
Schriften spricht, denkt nur selten an Mu-
sik. Tinten- und Säurefraß bedrohen
aber nicht nur Texte, sondern auch Musi-
kalien. Die Einbände der Notendrucke
und Handschriften sind durch den oft in-
tensiven Gebrauch in Aufführungen zu-
sätzlich gefährdet. Die Restauratoren
hätten also jede Menge Arbeit, und es
gibt hoffnungsvolle Ansätze. Die Staats-
bibliothek Berlin hat 1,8 Millionen Euro
ausgegeben, um 3579 tintenfraßgeschä-
digte Notenblätter von Johann Sebasti-
an Bach zu retten, darunter die Autogra-
phen der Matthäuspassion, der Johannes-
passion, des Weihnachtsoratoriums, des
Magnificats und zahlreicher Kanta-
ten . . .

In Weimar stand ausgerechnet die Mu-
sikaliensammlung Anna Amalias und
Maria Pawlownas beim Brand der Herzo-
gin Anna Amalia Bibliothek vor vier Jah-
ren mitten im Brandherd. 2 100 Musik-
drucke und 700 Musikhandschriften wur-
den neben fast 50 000 Druckschriften ein
Opfer der Flammen. Dabei wurden die
Quellen für die Musikgeschichte Wei-
mars im 18. und frühen 19. Jahrhundert
zum größten Teil vernichtet – darunter
Autographen von Johann Ernst von Sach-
sen-Weimar, Anna Amalia, Sigmund von
Seckendorff, Johann Nepomuk Hummel
sowie seltene Drucke der in Weimar gern
gespielten Opern von Pietro Alessandro
Guglielmi, Giuseppe Sarti, Pasquale An-
fossi, Domenico Cimarosa oder Niccolò
Conforto.

Außen verkohlt, innen Fragment

Die aus dem Brandschutt geborgenen
Aschebücher werden zurzeit genauer un-
tersucht. Die Bücher waren in den Rega-
len der Anna Amalia Bibliothek so kom-
press aufgestellt, dass sie das Feuer nicht
ganz vernichten konnte. Die Objekte
sind in ihrem Äußeren völlig verkohlt,
enthalten aber in ihrem Inneren noch ta-
dellos lesbare Notenblätter. Sie werden
in der neuen hauseigenen Spezialwerk-
statt für brandgeschädigtes Schriftgut
nach einem eigens dafür entwickelten
Verfahren gesichert und restauriert. An-
schließend müssen sie identifiziert wer-
den, wobei auf die Hilfe der musikwissen-
schaftlichen Internetgemeinde zu hoffen
ist, wenn die Fragmente im Netz publi-
ziert sind. In fünf Jahren könnte eine gan-
ze Reihe der vom Feuer betroffenen Musi-
kalien wiederhergestellt sein, freilich oh-
ne Einband und Titelei.

Auch auf andere Weise wird versucht,
die größten Verluste zu lindern. Eine sys-
tematische Verfilmung der Weimarer Mu-
sikaliensammlung war im Rahmen eines
Drittmittelprojekts zwar geplant, konn-
te aber vor dem Brand nicht realisiert
werden. Doch sind von den interessantes-
ten Stücken in den letzten Jahrzehnten
Mikrofilme hergestellt worden, die Mu-
sikwissenschaftler in Auftrag gegeben
hatten. Diese Filme sind inzwischen auf
Papier ausgedruckt und digitalisiert wor-
den. Seit wenigen Tagen stehen mehr als
600 der verbrannten Musikalien, etwas
mehr als 20 Prozent, im Netz wieder zur
Verfügung: http://ora-web.klassik-stif-
tung.de/digimo_online/digimo.entry.

Bach-Autographe verfügen über eine
Aura, sie haben den Status von Denkmä-
lern des Geistes. Niemand wird sich ge-
gen ihre Erhaltung aussprechen. Ähnlich
unumstritten ist der Aufwand für die
Weimarer Musikalien. Und doch musste
hier wie dort die Bearbeitung durch eine
große Spendenkampagne gestützt wer-
den. Die Sicherung des schriftlichen Kul-
turguts scheint nicht zu den allgemein an-

erkannten Zielen der staatlichen Da-
seinsvorsorge zu zählen. Die Sorge dafür
wird privaten Spendern anheimgestellt.
In den Ministerien gilt als Leistungsnach-
weis einer Kultureinrichtung vor allem
die Menge der digitalisierten Objekte.
Dafür werden große finanzielle Mittel be-
reitgestellt. Im Zeitalter der elektroni-
schen Medien finden die Papierklänge
kein Gehör mehr. Alles wird übertönt
von dem Abgesang auf die gedruckte
Buchkultur.

Der Mainstream verlangt, dass keine
Mittel für die Restaurierung von Papier
vergeudet werden, da bald alles so be-
quem im Netz zugänglich sein wird. Ob
dies gleichbedeutend mit einer Langzeit-
archivierung ist, bleibt eine offene Fra-
ge. Wichtiger aber ist die Überlegung,
dass die Originale mehr sind als ihr zu re-
produzierender Inhalt. Erst die Einheit
von Inhalt und Überlieferungsform
macht aus den Objekten unverwechselba-
re Zeugnisse. Es kommt in einer Hand-
schrift auf den Einband, die Typogra-
phie, die Anordnung des Drucks auf der
Seite, die haptische Qualität des Papiers,
das wechselnde Temperament des Schrei-
bers an.

Original und Verfügbarkeit

Das Digitalisat eines Originals ermög-
licht die weltweite Verfügbarkeit. Die Di-
gitalisierung leistet einen Beitrag zur Be-
standsschonung und zur Zugänglichkeit:
Was digital vorliegt, muss nur noch in be-
sonderen Fällen im Original bereitge-
stellt werden. Aber nur der Original-
erhalt sichert dauerhaft die Möglichkeit
historischer Einordnung und umfassen-
den wissenschaftlichen Verstehens. Ori-
ginalerhalt und technische Reprodukti-
on ergänzen sich hervorragend und sind
deshalb differenziert einzusetzen.

Dabei ist es nicht nötig, jedes in deut-
schen Bibliotheken aufbewahrte Buch in
seiner Originalgestalt zu erhalten. Nicht
alle geschädigten Objekte können restau-
riert werden. Gedruckte Bücher sind in
mehreren Exemplaren hergestellt wor-
den und meist in mehreren Sammlungen
vorhanden. Im föderal verfassten
Deutschland fehlt aber ein arbeitsteili-
ges Konzept, das die unterschiedlichen
Verantwortlichkeiten der Bibliotheken
definiert. Auf Bundesebene gibt es keine
Stelle, die eine nationale Strategie zur Er-
haltung der kulturellen Überlieferung in
Bibliotheken und Archiven formuliert
oder koordiniert oder die als Partner für
europäische Initiativen auf diesem Ge-
biet auftreten kann.

Kulturerhaltung ist die erste Pflicht-
aufgabe des Staates, wenn Artefakte sein
Eigentum sind. Das Problem sind nicht
die Spitzenstücke, für die auch private
Mäzene zu begeistern sind. Es ist die brei-
te Masse des in unseren Bibliotheken und
Archiven aufbewahrten Materials, das
nach einem Wort Bernhard Fabians in gu-
ter Ordnung, aber in schlechter Verfas-
sung ist. In den deutschen Bibliotheken
weisen mehr als 60 Millionen Druck-
schriften Schäden auf. Davon gilt ein
Drittel als schwer geschädigt. Zahlrei-
che Bücher, Zeitungen und Musikalien
sind im Original nicht mehr benutzbar.

Im Ausland ist man weiter. In vielen
unserer Nachbarländer wie in den Nie-
derlanden, Großbritannien, in den neuen
Demokratien Osteuropas werden lang-
fristige, gut dotierte Programme zur Be-
standserhaltung aufgelegt. In Deutsch-
land haben sich die Bibliotheken und Ar-
chive mit großen historischen Beständen
zu einer „Allianz zur Erhaltung des
schriftlichen Kulturguts“ zusammenge-
schlossen. Dort versuchen sie, sich auf
ein solches arbeitsteiliges Konzept zu ei-
nigen. Sie brauchen aber die normschaf-
fende Kraft der Politik, um es auch zur
Geltung zu bringen. Und sie brauchen
sehr viel mehr Geld von ihren Unterhalts-
trägern, um die kulturelle Überlieferung
zu sichern. Hier muss trotz der Kulturho-
heit der Länder auch der Bund einen Bei-
trag leisten, weil es um eine nationale
Aufgabe geht.

Der Autor ist Direktor der Herzogin
Anna Amalia Bibliothek in Weimar.

Papierklänge
Über die Restaurierung von Partituren / Von Michael Knoche
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